
Heft 7 Ö s t e r r e i c h s  F i s c h e r e i Seite 153
K arl F . M ü l l e r ,  W ien

Vom Aitel
A itel oder D öbel ist de r N am e eines recht harm los aussehenden R au b­

fisches, den die W issenschaft S q u a l i u s  c e p h a l u s  nen n t und  in  die 
grolle F am ilie  der C y p rin id en  stellt. D em  Aitel fehlen  die B arte ln , die 
B rustflossen sind gelb, Bauch- und  A fterflossen rot. D er fast d reh ru n d e  Leib 
w ird gegen den Schwan?,teil zu flacher und trä g t oben dunk le , seitlich h e lle r 
w erdende, am Bauch leicht m etallisch schim m ernde Schuppen. D er v e rh ä lt­
nism äßig große Kopf h a t ihm im V olk auch den N am en D ickk opf e inge­
bracht. D iese gefräßigen, keinesw egs w ählerischen A llesfresser, denen 
Fischlaich eine beg eh rte  D elikatesse ist, können  ü b er 3 kg  schwer w erden . 
Sie e rfreu en  sich k e in e r Schonzeit; die Laichperiode fä llt in  die M onate 
A p ril bis Juni.

D ie A itel stehen gern an d e r O berfläche und bev ö lkern  b a ld  in  k le i­
neren, b a ld  größeren  G esellschaften die verschiedensten G ew ässer. In 
Forellenbächen machen sie sich nicht m ir als N ah ru n g sk o n k u rren ten , son­
dern  auch als Laich- un d  Jnngfischräuber sehr u n b e lieb t und  v e rd rän g en  
m it de r Zeit den Edelfisch völlig. Manches F ore llen w asser ist zu einem  
m in derw ertig en  A itelgew ässer gew orden, w eil sein B esitzer versäum t hat, 
rech tze itig  dem  Ü berhandnehm en  einen R iegel vorzuschieben. W o A itel e in ­
m al F uß  gefaßt haben, sind sie nicht leicht w ieder w egzukriegen . Man w arte  
jed en fa lls  nicht m it de r S äuberung  bis zum  H erbst, sondern  suche ih ren  
B estand lau fend  zu dezim ieren.

F ü r  den Sportfischer ist unauffä lliges G erä t V oraussetzung. Je nach 
Jah resze it und der jew eiligen  S itua tion  können  w ohl alle  gebräuchlichen 
A ngelm ethoden beim  A itelfang angew endet w erden . K leine A ite l pflegen 
äu ß ers t energisch zu reißen, w äh ren d  g rößere  den K öder gew öhnlich recht 
vorsichtig nehm en. M it dem A nhieb w arte  m an nicht lange. D er D ril l des 
rasch erm üdenden Fisches ist m eist einfach und ku rz . In  tiefen  s tillen  oder 
gemächlich fließenden G ew ässern  k an n  m an sich vor allem  bei trübem  
W asser eines Schw im m ers bed ienen, in s ta rk e r  S tröm ung jed och  w ird  ke in  
Floß benützt, d a fü r aber genügend B leibeschw erung gegeben. W er nicht jed e  
D eckung  auszunü tzen  v e rs teh t oder sich unvorsichtig  bew egt, d a rf  nicht auf 
B eute hoffen. N ach einem  F eh lw u rf oder D rill soll m an den P la tz  w echseln, 
da m an and ern fa lls  sehr lange auf einen A nbiß w a rten  muß.

Als g u te r A ite lk öd er g ilt de r T auw urm  auf langschenkeligem  einfachem  
H aken. W eitere  erfo lgversprechende K öder sind G rillen , M ai- oder Ju n i­
käfe r, S teinfliegen, H euschrecken, K o hlw eiß lingsranpen  und  ganz besonders 
die g rüngo ld ig  schim m ernden Schmeißfliegen. H arte  C h itin te ile  (Kopf, 
F lü geld ecken  der K äfer, S prungbeine) en tfe rn t m an am  besten. A ber auch 
m it künstlichen F liegen (wie R otsp inner, A itel- und  Goldfliege, Rotem. 
P a lm er und  anderen  F liegen  m it einem ro ten  Tüpfchen, H euschrecken usw.) 
sind die scheuen und recht vorsichtigen A ite l zu fangen. Ebenso m it Brot, 
Sem m eln, Teig, K arto ffe ln  un d  Käse. In  diesem  F a ll w ird  m äßig v o rg e fü tte rt 
und dann  auf G rund gefischt oder der K öder m ittels eines Schwim m ers d a r ­
ü b e r schw ebend erha lten . Z ur Zeit de r R eife von Kirsche, S tachelbeere,
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W ein trau be , M arille  un d  Z w etschke sind diese F rü ch te  verlo cken de  Bissen 
auf kurzschenkeligen  H aken , D o pp e lhaken  oder D rillin gen . Auch m it 
F rüch ten  soll m äßig v o rg e fü tte rt w erden , wobei zum A n fü tte rn  dieselbe 
F rucht v erw en det w erd en  m uß, m it d e r m an zu fischen beabsichtig t. Selbst 
K oppen oder N eunaugen  e ignen sich zum  A itelfang , w obei ganze Fischchen 
oder bloß Teile v erw en d e t w erden . Auch H e in tz ’sche S ilb e rb lin k e r bringen  
Erfolg.

W ie bei allen  F ischen lassen sich auch beim  A ite l Zeiten beso nd erer 
B eißlust feststellen , so z. B. w en n  ein  G ew itte r „h eru m zieh t“ oder nach 
einem  H ochw asser, w enn  die F lu te n  noch trü b , ab er schon im S inken sind.

F ischereiw irtschaftlich  sind die A itel als F isch u n k rau t zu w erten . Aus 
einem  re inen  W asser stam m ende schm ecken gut, w erd en  ab e r vom  P ub lik um  
nicht begehrt, da ih r  Fleisch g rä tig  ist.

Franz T h i e l ,  Poysdorf
Die Fische in der»Groß-Schiitzener Gesundheitslehre«

D ie Sekte der W ied ertäu fe r, vom  Volke „H ab an er“ genann t, fand  nach 
1520 in der U m gebung von N iko lsbu rg  eine sichere Z uflu ch tsstä tte  und  
w urde von den L iech tenste in  sow ie den F ü n fk irch n e rn  in  je d e r  W eise 
un te rstü tz t. Sie w aren  tü ch tige  B au ern  un d  H an d w erk er, die in  gem ein­
schaftlicher A rbe it die F e ld er un d  W eing ärten  beste llten  u n d  den G ew inn 
auf die F am ilien  auf teilten . Ih re  W u n d ärz te  w aren  w egen ih re r  K enntnisse 
gesucht, die sie sich d u rch  eifriges S tudium  aneigneten . Ih re  „G esundheits­
le h re “, die ein u n b e k a n n te r  H ab an er n iederschrieb , ist e in  schöner Beweis 
ih re r  p rak tisch en  A rznei- u n d  H eilkunde , die von dem  w ich tigsten  G ru n d ­
satz ausging: „Es ist besser, d u rch  eine vernü nftig e  Lebensw eise der K ra n k ­
heit vorzubeugen , als sie zu heilen  “ D ah er finden  w ir  in  dem  B uche genaue 
V orschriften  üb er die L ebensm itte l F leisch , Fisch, O bst, W ein, H onig und 
G ew ürze, über ih re  Z ub ere itun g  un d  V erw endung in  d e r Küche, ü b e r ih ren  
N äh rw ert sowie ü b er den N utzen  un d  Schaden fü r den m enschlichen K örper. 
D er V erfasser ist gu t u n te rric h te t ü b er die A nschauung  d e r griechischen, 
jü d isch en  und a rab isch en  Ä rzte ; denn er verw eist w ied erh o lt auf H ippo- 
k ra te s , G alenos, A vicenna, au f R agi von B agdad (f 932) un d  Isaak  ben 
Soleim an r!' 940). V ielle icht besuchte  er die dam als b e rü h m ten  H ochschulen 
in Salerno, P ad u a  un d  Bologna. F ü r  seine G laubensgenossen sollte  das Buch 
ein N achsch lagew erk  sein, dam it sie d u rch  eine v ern ü n ftig e  Lebensw eise 
gesund bleiben.

W as sagt e r  nun  in  d e r „H eils leh re“ ü b e r die F ische? Es ist ein K u n te r­
b u n t von W ah rh e it un d  Irr tu m . H ö ren  w ir!

D as Buch rech n e t F ische n ich t zum  F leisch  un d  be ton t im m er ih ren  
geringen  N äh rw ert. D ie  Seenfische sind besser als die, w elche in  T eichen 
und  in fließenden  G ew ässern  leben; denn  die Seenfische haben  e inen sehr 
gu ten  G eschm ack un d  e inen  g röß eren  N äh rw ert; auch die im  M eer un d  in  
den fließenden  G ew ässern  sich au fhalten , sind fü r den m enschlichen G enuß
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